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Höhere Kaderausbildung

Operative Schulung (I):
Auseinandersetzung mit einem Erbe

Die Schweiz wurde im Kalten Krieg darum benieden, über eine rasch
mobilisierbare, schlagkräftige und gut ausgebildete Milizarmee zu verfügen.
Die robusten, gut ausgebauten Dispositive von über dreissig Grossen
Verbänden verfehlten ihre dissuasive Wirkung nicht. Doch nach dem Mauerfall
gelang eine militärische Umorientierung nur zaghaft. Das operative Denken
und die operative Schulung wurden weitgehend «abgerüstet» als Friedens-
dividende - ein Schuss ins eigene Knie.

Michael Arnold, Stv. Chefredaktor
mit Autorenkollektiv'

In der Artikelfolge der ASMZ-Ausga-
ben Juli, August und November soll drei-
erlei erreicht werden. Zunächst geht es

darum, operatives Denken und operati-
ve Schulung der Schweizer Armee in den
letzten 30 Jahren aufzuzeigen und kri-
tisch zu würdigen (Teil 1 Anschliessend

wird als Konsequenz daraus eine differen-
zierte Renaissance und Neupositionierung
der operativen Schulung im Rahmen der

WEA gefordert (Teil 2). Den Abschluss
bildet ein szenarisches Modell, das auf-

zeigt, wie dringend notwendige, grössere
Übungen zum Thema «Verteidigung» an-
gelegt werden können (Teil 3).

Ausgangslage

Nicht alles, was uns die Armeerefor-

men seit 1995 beschert haben, ist negativ
zu werten. Doch die weitgehende Ver-

nachlässigung doktrinaler und operativer
Fragestellungen sowie das Rückfahren von
Übungen im operativen Kontext war bis

zur Zeit des Armeeberichts 2010 fester Be-

standteil der sogenannten «Mängelliste».
Erste positive Konsequenzen sind daraus

gezogen worden: Man übt wieder gele-

gentlich zusammen; auch die Stellung des

Stabschefs operative Schulung (SCOS) soll
wieder aufgewertet werden; die WEA sieht

zudem ein eigenes Operationskommando
als Herzstück der Einsätze vor. Doch ge-

nügt dies angesichts einer verkleinerten
Armee, die sich mit immer anspruchsvol-
leren Aufgaben in einem zunehmend sen-
sitiven Umfeld und dazu noch mit ver-
schiedensten Partnern im Sicherheitsver-

bund auseinandersetzen muss? Die Auto-
ren sind der Ansicht, dass es einen Effort

braucht, um wieder sinngemäss das zu er-
reichen, was wir einst in anderer Lage ge-
könnt hatten.

Grundstein:
Schaffung des SCOS 1974

Grosse Truppenübungen kennt die
Schweizer Armee schon seit den Zeiten
General Dufours. Dufour schätzte die Aus-

bildung hoch ein, sorgte für ein szenari-
sches Vorstellungsvermögen und die prak-

Der zweite SCOS 1980-1988, Gustav Däniker;

Vordenker und Verfechter einer hochkarä-

tigen strategisch-operativen Führungsaus-

bildung. Bild: BiG, W. Rutishauser

tische Auseinandersetzung mit dem Ein-
satzraum. Dieses Erbe ist seither mehr
oder weniger bestimmend. Doch eigent-
liehe Stabsübungen über der Divisions-
ebene und Gesamtverteidigungsübungen
kamen erst im Verlauf des Kalten Kriegs
dazu. Betreffend Übungsleitung bewähr-

ten sich aber die ad-hoc-Lösungen mit
wechselnden Armeekorps-Kommandan-
ten bei grossen Übungen immer weniger.
Es fehlte an Zeit, Kompetenz, Kohärenz
und Ideen. Als endlich 1974 Versuchs-
weise die Stelle eines Stabschefs operative

Schulung (1979 definitiv und als Stellver-

treter des Generalstabschefs) geschaffen
wurde, konnte man von einem Meilen-
stein sprechen. Vorbereitung, Durchfüh-

rung und Auswertung aller Übungen auf
Stufe Armee und Armeekorps lagen nun
in einer Hand, in derjenigen von Divisio-
när Hans Rapold. Schon 1977 sah er sich
mit seinem kleinen Stab in der Leitung
einer Gesamtverteidigungsübung mit Ein-
bezug der strategischen Stufe. Damit bahn-

te sich der Verbund der operativen und
strategischen Schulung für den Verteidi-
gungsfall an.

Die operativen Herausforderungen am
Ende des Kalten Krieges bestanden an-
gesichts der mehrheitlich festgefügten
Kampfdispositive der Grossen Verbände

(Operationsplan ZEUS) vor allem in einer
maximalen Koordination aller Mittel ein-
schliesslich der Luftwaffe. Die klare Vor-
Stellung vom Gegner, die detaillierte Vor-
bereitung der flächendeckenden Abwehr
sowie die Gegebenheiten einer strukturell
kaum angriffsfähigen, territorial veranker-

ten Verteidigungsarmee Hessen ftir die ope-
rative Schulung nicht viel phantasie-
vollen «Manövrierraum». Dennoch blie-
ben genug Schulungsinhalte: Bereitschaft

(Alarmübungen), gestörte Mobilmachung
inkl. Aufmarsch, Schwergewichtsbildun-

gen im Abwehrkampf, Einsatz der Luft-
waffe, Verbund mit territorialen Aufga-
ben, Aufrechterhalten der Führungsfähig-
keit usw. Doch immer beschäftigte den

SCOS auch die Frage, was zu tun sei,

wenn Freund und Feind sich nicht genau
nach unseren Annahmen verhalten sollten.

Das intelligente Hinterfragen fixer Vor-
Stellungen strategischer oder operativer
Art gehörte hinfort zur Aufgabe der ope-
rativen Schulung, die ihrem ersten Stabs-

chefviel zu verdanken hat.
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Internationale I Interdépartementale
Dimension I Dimension

Ängesfrebfer
Po//f/scher Endzusfanof

Systematik der Führungsstufen in ihrem

Kontext; Grundlage für die Führungs-

reglemente Armee XXI. Grafik: VBS

Hochform: Ära Gustav Däniker
1980-1988

Divisionär Däniker hat die operative
Schulung fast neun Jahre lang geprägt. Er
konnte das solide Werk seines Vorgängers
zweifellos zur Blüte bringen. Sein Blick
für grosse sicherheitspolitische Zusam-
menhänge und moderne Konfliktmuster
spiegelten einen unruhigen, unabhängig
denkenden Geist, der Patentrezepten jeg-
licher Art nicht traute. Als ausgewiesener
Militärpublizist kannte er die Streitkräfte
der Welt und verwies manche Kritiker
der Armee in die Schranken, wenn sie

sich als vorschnelle Denker entpuppten:
»zzäwOT zzv'r zfe

ZWroÄzzzzg' Dz> zz/fe

/rag?,
MW/ot zz«z/ ÎMZJ er zmseföe«, zzw KTW

z&e« Wz7/e« zzzz^rzzzrwzwgz'«, »zzztt zwzwîer

wz'ez/er gErte/fr werz/ezz. V
Sein langjähriges Wirken als SCO S

war für die Armee eine Chance: Einer-
seits herrschte eine unité de doctrine im
Einsatz der Armee, anderseits eine Pia-

nungssicherheit bzw. Verbindlichkeit im
Rahmen der operativen Schulung. Der
Stab Operative Schulung mutierte zur
hochangesehenen Institution mit zusätz-
lieh rund 100 eingeteilten erfahrenen Mi-
lizoffizieren. Sie brachten auch neue Ide-

en, manchmal Kritik ein. Beides erachte-

te der SCOS als heilsam und notwendig:
ro/Ztzy fz/i? /«i/zzzzz/ziT rz'cÂ rz?/-

z/Ze SMC/JI? »zzc/Z .«««ZW/ZT /«»otwriö«
_/ö'rzZzr«. So z'cZ? mzV zzorgzwwwzvz, z»

_/<?z/i? £/&zz«gïÂw/zzgz', r« « tÂowzzzftfcA, z/Zz/zz^-

öaA oz/or zwotZzoz/zfo/;, TKfWetämr oz'wo

rzzzzg' V
In der Tat war die Schulungsagenda der

Achtziger Jahre anspruchsvoll, auch für
den SCOS. So liess er sich 1986 als Stell-

Vertreter des Generalstabschefs selbst be-
üben und schlug dabei einmal eine mili-
tärische Lösung vor, die allen Anwesen-
den den Atem verschlug und später Kri-
tiker auf den Plan rief: Eine Pfandnahme
im Ausland als Reaktion auf eine Erpres-

sung. «Das Undenkbare denken», wie es

bald bei seinem Nachfolger, Divisionär
Bachofner, zum geflügelten Wort werden
sollte. Damit erzeugte der SCOS ein Span-

nungsfeld für grundsätzliche Diskussio-

nen. Das lag ihm, das gab der operativen
Schulung eine gewisse «Narrenfreiheit»,
ohne die man sich im bekannten Périmé-

ter bewegt hätte und kaum vorwärts ge-
kommen wäre.

Schwieriger Weg:
Von der Armee 95 zur Armee XXI

1993, als das neue Reglement Operati-
ve Führung OF 95 entworfen wurde, hat
Gustav Däniker ein letztes Mal seinen
reichen Erfahrungsschatz einfliessen las-

sen. Er hat dem Reglement, das aus
der Feder eines späteren SCOS-Nachfol-

gers stammte, Divisionär Carlo Vincenz
(1994-1995), den letzten Schliff gege-
ben: Höhergewichtung von Schutz- und
Sicherungsaufgaben, keine Uberregulie-

rung, einfache Systematik, klare Begriffe,
Glaube an die Auftragstaktik. Ab 1994

gab es als Ablösung der alten Weisungen
für die operative Führung (WOF) mit der
OF 95 eine moderne inhaltliche Grund-

läge für die operative Schulung. Doch
schon bald zeigte sich, dass das operative
Grundkonzept der Dynamischen Raum-
Verteidigung 95 wohl ein Auslaufmodell
sei, so wie die Gesamtverteidigung. Die
Gründe lagen insbesondere in der Bedro-

hungsveränderung und im drastischen

Spardruck. Auf dem Balkan nahm man
ein anderes Konflikt- und Kriegsbild wahr,
das von einer Streitkraft zwar auch den

«Warrior», vermehrt aber den «Miles Pro-

tector» verlangte. Flexiblere Kampfdispo-
sitive der Armee 95, nach dem Wegfall
fast aller operativen Sperrverbände quasi
«entrümpelt», mutierten mehr und mehr

zu Sicherungsdispositiven für eine an der

Kriegsschwelle pendelnde Gewaltanwen-

dung mit hybridem Hintergrund. Sicher-
heit konnte nur noch mit einer intensiven
zivil-militärischen Zusammenarbeit garan-
tiert werden - mit der Armee als Partner
sowie letzte Rückfallposition.

Aufgabe des SCOS wurde es, die Aus-

bildung der höheren Entscheidungsträger
und ihrer Stäbe auf die neue sicherheits-

politische Herausforderung auszurichten.
Divisionär Dominique Juilland (1996—
1999) nahm sich dieser schwierigen Auf-
gäbe an und trotzte den kontinuierlichen
Abbautendenzen, welche die Armee 95
auszuzehren drohten. Er stellte bis heute

gültige Forderungen auf: Permanente Füh-

rungsfähigkeit der oberen Kommando-
ebenen, operative Stäbe als Mittel der ers-

ten Stunde, Steuerung der operationeilen
Bereitschaft, Ersatz für den Wegfall von
Volltruppenübungen im Grossen Ver-
band, Austesten von künftigen Modellen
(Streitkräfte, Stäbe). Dazu sollte die ope-
rative Schulung im Verbund mit der stra-
tegischen und einem neuen Führungs-
lehrgang IV für angehende Spitzenfunk-
tionäre dienend Ganz klar, dass dies nicht
ohne den weiten Blick über die Landes-

grenze zu bewerkstelligen war: «Sicher-
heit durch Kooperation» hiess dies dann
im Sicherheitspolitischen Bericht 2000.

Erkannte Defizite: Nachholbedarf

Es ist auffällig, wie rasch die Verhält-
nisse im Bereich SCOS ab 2000 änder-

ten. Am 1. Januar 2014 trat mit Divi-
sionär Philippe Rebord bereits der achte

SCOS an, war man bereits zum sechsten

Mal umgezogen. Dabei hatte man fünf
verschiedene Unterstellungen erlebt: Von
einer eigenen Untergruppe Doktrin und
operative Schulung zur Untergruppe Ope-
rationen, dann wieder als Stab operative
Schulung zum Stab CdA, dann zum neu-
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gebildeten Armeestab und schliesslich zur
HKA (2012). Mal war die Doktrin dabei,
mal war sie nicht dabei. Divisionär Jean-
Pierre Badet musste als SCOS 2004 prak-
tisch neu beginnen:

g#wgï <z/r Ao/gï äw-
r/m ge/agerter SrÄMWgmw/tf«' ^rrzfe'-

rj/x-wühe» 5cAw/««g Hwr/i?r «'»? w/wAfe ik-
</<?«£«»£ z«£c>/M»zf«. Msw ÄW Äör/wftr
Ste/Z? ét£Â««A zs/zzrr rfe /'» tfÂr w/«Jgi?-
ZvWrwz Afeif mtraterzVrfe o/'mfe'AlzTwt?-

_/wÄr«/zg «gzwr 5cA»/««g- ZW«;yte.»*
Dieses Hin und Her war insbesondere

ein Abbild des finanzgetriebenen Reform-
marathons, den die Politik der Armee auf-

gezwungen hatte. Sparen hatte schon über
zehn Jahre Priorität. Es veränderte die

Geisteshaltung negativ und führte zu orga-
nisatorischen Schlachtfeldern mit Macht-
kämpfen aller Art. Unter dem Diktat des

Abbaus war eine hochentwickelte Übungs-
kultur mit Blick aufveränderte Bedrohun-

gen weder möglich noch gewollt. Dies galt
auch für das Denken in operativen Sphä-

ren bzw. für die Schulung in grösseren
Zusammenhängen nach dem Paradigmen-
Wechsel von 1989. Ja das Üben wurde zur
Last im Dauerkampfum Ressourcen, Auf-
gaben und Strukturen. Zudem öffneten
sich doktrinale Problemfelder im Bereich
der Verteidigung bzw. Raumsicherung.
Mit der politisch verordneten Umorien-
tierung auf sogenannte «wahrscheinliche
Einsätze» wurde nicht nur der Kampfauf-
trag der Armee stark relativiert, sondern

es wurden auch Konflikte mit den Kom-

petenzen der zivilen Behörden heraufbe-
schworen. Die Summe all dieser negati-
ven Einflüsse unterminierte Stellung, Ein-
fluss, Übungsagenda und Leistung der

operativen Schulung bzw. des SCOS mit
dem entsprechenden Miliz-Armeestabs-

Den Ruf nach Durchführung von militari-
sehen Übungen auf Armeestufe im Ver-

bund mit zivilen Partnern hören auch wir.
«Seit den Gesamtverteidigungsübungen
der Armee 61 ist nicht mehr geübt wor-
den», heisst es oftmals. Diese Feststellung
ist einerseits falsch, anderseits jedoch
richtig - bei näherer Betrachtung gilt es

nämlich nach Stufe zu differenzieren. Mit
der Transformation zur Armee 95 und zur
ArmeeXXI wurden enorme Energien in den
Umbau investiert; kaum blieb noch die
Kraft, die Armeeführung zu schulen. Auf
taktischer Stufe, insbesondere mit den neu
gebildeten Brigaden, fanden die Übungen

hauptsächlich auf dem Führungssimulator

teil nachhaltig. Absentismus mit allerhand
Ausreden (Vorrang des Tagesgeschäftes,

Notwendigkeit der Stellvertreterschulung)
sowie eine Vernachlässigung präziser mili-
tärischer Denkarbeit griffen um sich. We-

gen der fehlenden Kontinuität konnte sich
auch kaum ein SCOS noch profilieren.
Die Institution musste praktisch neu er-
funden werden.

Trendwende:
Neue Impulse ab 2004

Der Generalauftrag, wie ihn Divisionär
Badet 2005 für den Stab operative Schu-

lung formulierte, gilt sinngemäss heute
noch: Entwicklung von Grundszenarien

zur Schulung, Schulung und Training der

militärstrategischen und operativen Füh-
rungsstufen, Weiterbildung der Höheren
Stabsoffiziere, Beiträge zur Doktrinent-
wicklung. Nach dem Wegfall der Armee-
korps fehlte aber eine traditionelle ope-
rative Führungsstufe unterhalb der Stufe
Armee. Als einziger operativer Stab ver-
blieb der neugebildete Führungsstab der
Armee. Der Stab operative Schulung ent-
wickelte ab 2004 einen Übungszyklus, der

2006 in die Stabsübung ORYX mit einer

Lage unterhalb der Kriegsschwelle und
einem fiktiven geographischen Umfeld
der Schweiz mündete. 2007 folgte als

Schulungssequenz im Rahmen der Aus-
bildungsagenda 2004/07 der Höhepunkt
mit der Armee-Stabsrahmenübung STA-
BILO 07. Diese beinhaltete erstmals die

Anwendung der Parallel-Echtzeitplanung
über mehrere Führungsstufen: von der mi-
litärstrategischen, über die operative bis

zur taktischen Stufe. Mit der grossen Fol-

geübung STABILO DUE (2012) schloss

sich der zweite Übungszyklus.
Die Armee hatte 2007 und 2012 be-

wiesen, dass sie fähig und willens ist, ihre

in Kriens und dem ELTAM in Thun statt. Eine

Vielzahl von Truppen- und Stabsübungen,
durch die Brigaden, auf Stufe Bataillon ge-
führt, haben aber seit Armee 95 stattge-
funden. Übungen auf der militärstrategi-
sehen und operativen Ebene jedoch wur-
den nicht mehr durchgeführt. Niemand
war mehr zuständig für die Ausbildung
der Kader und die Schulung der Stäbe
dieser Stufe. Aufgrund dieser Tatsache
hat der CdA entschieden, diese Kompe-
tenz wiederaufzubauen und befohlen, die

Führungsausbildung zu intensivieren/

Obersf/' Gsf/ür^ Oöerho/zer,
SCOS 2006-2008

Führung zu testen, Defizite aufzudecken
und Konsequenzen zu ziehen. Die Er-
kenntnis von 2007, dass die Armee kaum
mehr im Gesamtsystem führen kann, hat-
te einen heilsamen Schock ausgelöst. Über
die Bücher gehen musste man auch bei den

Führungsprozessen über alle Führungsstu-
fen hinweg. Das Reglement Führung und
Stabsorganisation wurde 2012 ebenfalls

ausgetestet, zum Teil falsch verstandene

Nato-Planungsschritte wurden wieder aus
den Führungshandbüchern entfernt, Pro-
dukte der Führung wurden standardisiert

usw. Ende 2013 waren die wichtigsten
Hausaufgaben gemacht und man konnte
der neuartigen Sicherheitsverbundübung
SVU 14 mit Zuversicht entgegen blicken.
Der Stab operative Schulung seinerseits
hatte seine Berechtigung und Leistungs-
fähigkeit bewiesen. Es gelang auch, in den

Übungen den «Testmodus» durch den

«Trainingsmodus» zu ersetzen und das

Coaching zu verstärken, mit sichtbarem

Erfolg. Auch im Dialog über die Füh-
rungsstufen konnten beträchtliche Fort-
schritte erzielt werden.

An dieser positiven Trendwende än-
derte selbst das übliche Gerangel um die

Übungsberichte nichts. In der SVU 14

sollte sich zeigen, dass die militärische Füh-

rung über alle Stufen wieder funktioniert,
teilweise in krassem Gegensatz zur zivi-
len Führung in Krisenlagen. Der hohe

Anspruch an Sicherheit, die nach wie vor
bestehenden Defizite im Gesamtrahmen
SVS sowie die Komplexität moderner Be-

drohungsformen verlangen aber eine viel
intensivere Übungsagenda, insbesondere

im Verbund der verschiedenen Partner.
«Einer für alle, alle für einen», wie es un-
ter der Bundeshauskuppel steht. Soll diese

staatstragende Aufforderung nicht blos-

ser Zierrat sein, gilt es, die Ärmel hochzu-

krempeln, zu investieren: Geld in Mittel,
Zeit in Ausbildung, Geist in Konzepte —

nicht nur für den Partner Armee. Wir sind
noch lange nicht über dem Berg.
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